Die Aede des Führers beider Weiheftunde 


Deutfche! Deutfche Wolksgenoffen und Wolksgenoffinnen! 
Meine deutfehen Sänger! 


Micht immer konnte Sie bei diefen Feften im Deutfdjen Neid die Deutfche Mation durd; den Mund 
eines Mlonnes begrüßen. Meute befitze ich das Mecht, Sie im Mamen diefer 68 Millionen, die innerhalb 
der Grenzen des Neidjes Ieben, in diefer Stadt zu Ihrem großen Feft des deutfchen Kiedes begrüßen und 
beglückwänfchen zu können, - Sie, die Sie gekommen find aus allen Gauen des Meiches und aus jenen 
Gebieten, die nicht innerhalb feiner Grenzen liegen, in denen Sie aber als Angehörige unferes deutfchen 
Holkstums wohnen ! 


Es ift faft ftets das Unglüdi gerade unferes Volkes gewefen, nicht politifch geeint zu fein. Millionen 
Deutfche (eben aud heute außerhalb des Meiches, faft die Hälfte derer, die in Deutfchland felber ihre 
Heimat und Bohnftätte befigen. Millein gerade ein Volk, das fo viele Jahrhunderte keine politifche Einheit 
bilden konnte, muß andere Momente befigen, die in der Lage find, ihm das Fehlen der realen politischen 
Einheit wenigftens ideell zu erfegen. 


Das erfte ift unfere deutfche Sprade, denn fie wird nicht von 68 Hlillionen, fondern von 
95 Hlillionen gefprochen. 


Ein zweites ift dns deutfce Fied, denn es wird nicht nur innerhalb der Grenzen diefes Meiches 
gefungen, fondern es klingt über fie hinaus, überall dort, wo überhaupt Deutfhhe in der Welt leben. 


Diefes Fied begleitet uns von unferer Kindheit bis ins Greifenalter. Es Tebt in uns und mit uns, und 
85 läßt, ganz gleich, mo wit auch find, immer wieder die Hrheimat vor unferen Mugen erftehen, nämlich 
Deutfchland und das Deutfche Yieidh. 


Der Wogel, deffen Auge geblendet, pflegt fein Leid und feine Gefühle nur nod; inniger in den Befang 
zu legen. Mind vielleicht ift es aud kein Zufall, daß der Deutfche, der fo oft Teidgequält auf diefer Erde 
fein Dafein ertragen mußte, in foldhen Zeiten zum Kiede feine Zuflucht nahm; es erlaubte ihm, darin all 
dos ausjusrüchen, was die harte Wichlichheit ihm verwehrte, Wir aber empfinden diefe bittere Hahrheit 
heute vielleicht ftärher als je juvor. 


Gerade in diefer weltbewegten und unruhigen Zeit fieht das ganze deutfche Volkstum auch außerhalb 
der Grenzen des Meicjes wieder auf die Urheimat, auf Deutfcjland, und es fucht, wenn es fchon keine 
ondere Möglichkeit der Beziehung gibt, wenigftens die eine Verbindung durd; das deutsche Lied. 


Und fo klingen denn aud; heute die Kieder unferes Volkes nicht nur innerhalb des Keiches, fondern 
weit darüber hinaus, Sie werden mit einer gläubigen Inbrunft gefungen, denn im ihnen lebt die Hoffnung 
und die Sehnfucjt aller Deutfchen. 


So ift denn aucy gerade das Eied, das uns Deutfchen am heiligften.erfcheint, ein großes Pied diefer 
Schnfuct, Wiele, in anderen Völkern, verftehen es nicht, fie wollen gerade in jenem Lied etwas 
Imperialiftifches erblicken, das doc von ihrem Imperialismus am weiteften entfernt ift. 


... Denn welch fchönere Aymne für ein Volk konn es geben als jene, die ein Behenntnis if, 
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fein Heil und fein Glüc in feinem Volke ju fuchen und fein Wolk über alles ju ftellen, was e6 
auf diefer Erde gibt. 

Und wenn Sie heute diefes Lied. der Deutfchen fingen, das auch in leidgeguälter Zeit entftanden ft, 
dann fingen Sie es mit dem glücklichen Gefühl, daß diefes Deutfchland nun wieder wür dig geworden 
if, unfer Deutfchland zu fein, daß es wieder wert geworden ift, uns wirklich über allem zu ftehen, was 
uns die Welt ju bieten vermörhte. Mer fo fein Wolk, wer fo feine Meimat liebt, der kann nicht fchlecht 
fein! Wer fo ju feinem Wolke und ju feiner Heimat fteht, der wird aus beiden immer neue Firaft gewinnen! 
And fo ift ftets das deutfche Fied eine Quelle der Firaft geworden und ift es auch heute wieder. „Deutfdh: 
land über alles“ ift ein Behenntnis, das heute Millionen mit einer fo großen Stärke erfüllt, mit jenem 
Glauben, der gewaltiger ift, als jede andere iedifche Macht es fein Könnte. 


Diefes Pied ift damit zugleich auch ein Bekenntnis zum Alllmädjtigen, zu feinem Willen und ju feinem 
Berk: denn nicht Mlenfchen haben diefes Wolk gefhaffen, fondern jener Bott, der über uns allen fteht. £ 
hat diefes Wolh gebildet, nach feinem Billen ift es geworden, und nach unferem Bitten foll es bleiben und 
nimmermehr vergehen! 

Bir haben wieder ein ftohjes Wolk und ein ftarhes Heich vor uns, und alle die, die nach Ablauf der 
feftlichen Tage diefe Stadt verlaffen müffen, um die Grenjen des Keiches ju überfchreiten, werden mit 
Stol;, mit Freude und auch mit Zuverficht zurückblicken auf das, was fie hier fehen konnten, und was 
ihnen offenbar wurde. Sie werden alle die Empfindung mitnehmen: Ein Dolk ift wieder aufgeftanden, 
ein Reich ift neu geworden! Der deutsche Mensch hat fir felber gefunden. Er hat damit im 
Sinne feines Schöpfers gehandelt. 


... Welche Macht hat ein Merht und die Airaft, den Febensweg eines Wolhes ju hemmen, das in feinem 
Liebe nichts anderes, als nur fich felber fucht: ein ftaches Keich, ein ftolzes Volk, fo groß und fo erhaben, daf 
es nunmehr wieder jeder Deutfche freudig bekennen kann: Ih bin ein Deutfcjer, und ich bin ftol; darauf, 
86 zu fein. 

And diefes Wehenntnis muß gerade in einer fo feierlichen Stunde über uns hommen! Wit, die wit hier 
nun verfammelt find, aus allen deutfchen Gauen, aus fo vielen Gebieten außerhalb des Neiches, wir 
fühlen uns hier alle als eine Gemeinfhaft. Sänger find ie und find damit Sprecher des 
deutschen Wolkstums! 


Wir find fo glücklich, über alles Erennende hinweg uns nun in diefer Stunde als unlösbar jufammen; 
gehörig empfinden zu können, einer für alle und alle für jeden. 


And ich bin unendlich glücklich und ftoh, Sie in diefer Stunde hier namens des Neidhes und der im 
Yheich Iebenden deutfchen Motion begrüßen und Ihnen danken zu können nicht nur dafür, daß Sie dns deutiche 
Kied pflegen, fondern daß Sie fir in diefem Lied der deutfchen Aeimat ergeben und fich mit 
ihr verbunden haben, Sie, die Sie die weite Neffe nicht fcjeuten, Sie, die Sie aus allen Öegenden 
Europas und darüber hinaus hierher kamen in diefe Sladt, Sie begrüße ih befonders! Sehen Sie 
wieder fort von hier mit dem feen Glauben: Deutfihland Keht, und nimmermehr wird 
diefes Heich vergehen! 


m erften Sonntag im Mai erleben die Berliner alljährlich ein 

großes fportlihes Ereignis. Eine kilometerlange Schlange von 
Ruderbooten windet fi im Henntempo auf dem Spreelauf vom 
Bahnhof Stiedeichfttaße bis zur Charlottenburger Schlofbrüce. Die 
Mannfhaften, die in diefem Tiennen mit jeitabftänden geftartet 
werden, bieten bei der Derfolgung der vor ihnen liegenden Boote 
immer wieder packende Aampfmomente. Rein Wunder, daf die 
Ufer der Rennftedse von jehntaufenden von begeifterten Jufchauern 
befeht gehalten werden. 

Dem ruderfportlich gefhulten und intereffierten Beobadter be- 
deutet dies Nennen aber noch mehr. Er kann hier den Trainings- 
zuftand der einzelnen Mannfcaften erkennen und ihre Leiftung 
verrät, ob fie in der kommenden Saifon von Bedeutung fein wird. 
Befonders die Mannfhaften in den Gigbooten beanfprudien das 
befondere Intereffe der Saverftändigen, denn hier gibt fich der 
Rudernahwuds fein erftes Stelldichein. 

Eine Monnfaft fällt in diefen Booten befonders auf. Sie [hlägt 
ausgefprodien langfam, hat eine ruhige Zufammenarbeit und ift 
körperlich gleichmäßig und vorzüglich ducchgebildet. Trot ihrer 
niedrigen Schlagzahl ift diefe- Mannfhaft [hnell. Sie rückt mit 
jedem Durdzug näher an die mit höherer Schlagzahl vor ihe 
liegenden Boote heran, kann fie paffieren und vermag alle Angriffe 
auf die führende Pofition erfolgreich abzuwehren. Mit fechs Se- 
kunden Dorfprung geht fie aus diefem zehn Kilometer langen Rennen 
als Sieger hervor. 

Ihr erfter Sieg! Seit vier Wochen exft fitt diefe Mannfchaft im 
Boot. £s find Männer der Kuderriege der Leibftandarte 4 
„Adolf Mittler” im Tuderklub am Wannfee. Mitte Januar 
haben die 4-Aameraden den Riemen zum erftenmal in die and 
genommen. Und heute, nach vier Wochen Tiuderarbeit im offenen 
Waffer, triumphieren fie [hen über alle Berliner Anfänger- 
mannfdaften. Erwartungsvoll und mit ftrahlenden Gefichtern blichen 
fie auf ihten Trainer, Meifter Freycifen, der aber nit den 
geringften Anlaß findet, ihnen Sreundlidkeiten zu fagen: „Denn 
ihr nicht fo’n Schwein gehabt hättet! Gerudert feid ihe miferabelt” 

Drei Wochen fpäter auf der Frühjahrsregatta in Grünau figt 
die Mannfhaft zum erftenmal im Rennboot am Start, Das Dor- 
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trennen im Jungmann-Adjter gewinnen die Jungen in beftechender 
form mit einer Länge, aber im Endlauf muß fit die Mannfdaft 
dem Spindlersfelder Sturmvogel beugen. Drei Fünftel Sckunden 
liegen zwifden ihnen. Die Wode nad; diefem Sonntag ift die 
hlimmfte der ganzen Trainingszeit, Meifter Freyeifen hat_alfo 
tet gehabt mit der „miferablen" Muderei. Dreimal am Tage, 
morgens, mittags und abends, fiten fie im Boot und geben alles 
aus fid} heraus, um abends wie die „Säcke” ins Bett zu fallen. 
Der Sonntag darauf mit der Regatta in Brandenburg bringt 
die Belohnung für die harte Arbeit. Mit drei Längen Dorfprung 
geht der Achter ducch das jiel. Am darauffolgenden Sonntag fiten 
fie in Potsdam am Start und mit ihnen ihe Gegner aus Spindlers- 
feld. Der Starıfhuß fällt, aber ein „Arebs” wirft die Mannfchaft 
gleich um drei Längen zurück. Weit führen die Spindlersfelder. Mit 
verbiffener Wut machen fich die Jungen auf den Weg, holen ge- 
waltig auf und leiften fih mit dem Sturmvogel einen erbitterten 
Bord-an-Bord-Fampf, den aber die Spindlersfelder wieder, wenn 
auch nur mit einer Tlafenlänge, für fich entfcheiden können. Der 
Sieg am Sonntag darauf in Stettin, mit dem der Achter einen 
herausforderungspteis endgültig gewinnen kann, kann die Jungen 
nicht über die Enttäufcung der beiden Niederlagen teöften. Erft 
die Grünauer ficgatta vom 18. bis 20. Juni d. J. muß die 
Entfcheidung bringen, wer der befte Jungmann-Adıter in Berlin ift. 
Schon bei dem Dorrennen des Jungmann-Adhters treffen fie auf den 
alten Gegner und ringen ihn nieder, Die Mannfcaft ift ebenfalls 
zum Junior-Rchter gemeldet und trifft auch hier auf den gleiden 
Gegner, der duch lange ruhige Wafferarbeit fiher niedergehalten 
werden kann. Der Sonntag bringt dann die Entfcheidungen. "Im 
Jungmann-Adıter gibt es auf den erften 500 Metern einen harten 
kompf mit den Sturmogel-Leuten; aber bei 1000 Meter it die 
Mann/chaft [hon frei und kann das Rennen ficher gewinnen. Mit 
diefem Sieg — dem dritten im Jungmann-Rdıter — hat die Mann- 
(haft die Möglichkeit verloren, weiter in Jungmann-Tiennen 54 
ftarten, aber durch den Sieg im Dorrennen des Junior-Adters am 
Tage zuvor hat fie die Startberehtigung zum Endlauf im Juniot- 
Adıter erhalten. Was zu Beginn der Saifon niemand zu hoffen 
wagte, der Aufftieg in die Juniorenklaffe ift eingetreten und wird 
nocd; am gleichen Tage übertroffen. Die Mannfdaft gewann wenige 


Stunden [päter audı den 
heiß umkämpften Junior- 
Achter. 

Das war Grünau 
1957: Diermal innerhalb - 
von drei Tagen an den 
Start gegangen und vier- 
mal als erftes Boot im Ziel, 

Nad; diefen Siegen gibt 
es aber keine Ruhe. Drei 
Wocen fpäter ftartet die 
Mannfcaft in Leipzig. 
Tiahdem fie fih am Sonn- 
abend im zweiten Aditer 
den Senioren der Wrati- 
[lavia-Bresiau beugen muß, 
kann fie am Sonntag im 
Junior-Adhter gegen fedhs 
Dereine, darunter den alten 
Gegner von der Oberfprec, 
knapp aber einwandfrei 
gewinnen. 

Ruf Grund ihrer Leiftun- 
gen nennt das fadamt 
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Rudern im Reichsbund für 
Leibesübungen die Mann- 
(haft zur Tirgatta nadı 
hamburg zum fRampf 
um den Eidkranz Des 
fachamtes Tiudern für den 
beften deutfchen Jungmann- 
Achter. Und auch hier recht- 
fertigt die 44-Mannfhaft 
das in fie gefehte Der- 
trauen, und mit klar einer 
Länge Dorfprung vor der 
Bonner Ruder-Gefellfhaft 
und den alten Rämpen aus 
Spindlersfelde gewinnt fie 
dos Tiennen. 

An adt Regatten 
hat die Mannfcaft dei 
Leibftandarte 4 „Roolf 
Aitler” im erften Ruderjaht 
teilgenommen und [ieben 
Siege konnte fie nad 
Haufe fahren. 

Aufn. Thorlichen 


Deutjches Ahynenerbe 


ZUR ERKENNTNIS DEUTSCHEN WESENS 


‚„Steund Sein” 
als Gradbeigabe 


Der Beift im Korn 


Das reife Koen ift der Sichel verfallen, ja wie der Menfd) felbft am Ende 
feines Eebenstreifes der Sichel des großen Schnitters verfallen ift, um twieder 
son neuem die Kreife des Dafeins zu vollenden. Mancherlei Geftalten Hat 
jener Eebensgeift angenommen, unter deffen Bild fich unfere Ahnen Eeben 
und Wacjstum vorftellten, das ihnen im Heiligen Roen und in Heiligen Srot 
gegeben war. Fett, wo er fi feinem Ende Zuneigt, nennt man den Beift des 
Getreides den ‚Alten‘ [hledhjthin, auch; den ‚alten Mann’, den „Schewelerl” 
oder den Eentemann. Wenn ji) dns Getreide vor dem Schnitt unter dem 
Deude des Windes niedergelegt Hat, fo Hat der ‚Alte’ darauf gefeffen, wie 
man fagt. Er läßt au das Korn wogen, und wenn die Sichel duch das 
Korn raufct, fo zieht er fi aus den gefallenen Schwaden immer weiter in 
das ungemäßte Getreide zurüd, bis er in den allerletsten Gatben eingefreift 
und gefangen wird. ‚Olemanno!” ertönt es dann, und wer die letste Garbe 
mäßt und Gindet, der Hat den ‚Alten‘ gefangen und muß ihn eigenhändig 
vom Felde in die Scheuer tragen: 

Du Haft den Alten 

und mußt ihn behalten! 

In manchen Gegenden ift diefer Alte fein anderer als der Mode felöft, der 
Here über die Scharen der hingemäßten Arieger, der unter feinem alten 
Namen bis Heute lebendig geblieben if. Aniet man doch; noch; Hier und da 
vor dem Alten in der letten Garhe nieder und Füpt ihn fogar. Das war ein 
Breaud), der no) im 13. Jahrhundert den Bewohnern des preußifchen Erin» 
landes durch einen päpfllichen Kegaten verboten wurde, ohne daß er damit 
viel gegen den Srauch der frommen Heiden auszurichten vermochte. So bildet 
man aus der letsten Bache auch; wohl einen Mann, der mit Hofe, , MWefte 
und einem alten Eute Gefleidet ift und He Derchrung des gefen Geiftes 
genießt. Denn wenn man aud) in Norwegen behauptet, diefer ‚Schnitterkerl” 
Haufe unfihtbor im Ader und nähre fi) das ganze Jahr vom Getreide des 
Bauern, Jo ift das nur fein gutes Recht, denn ex ift es ja eigentlid;, der dem 
Getreide die Feuhhtbarfeit und die Kebensfraft gibt. Man fest feine Beftalt 
auf dem Hofe nieder, die Ichnitter bilden um ihn den Ring und tanzen drei- 
mal den Reigen um ifn Herum. Dann wird dag Seftmafl gehalten, das in 
Bayern der ‚Hiederfall” Heißt, und der Gerftenmann, der Hafermann oder 
Roggenmann wird aufgefordert, das Seine vom Mafle zu nehmen - alfo 
eine Opfermaßlzeit im eigentlichften Sinne. ad; dem Mahle nimmt die 
Binderin der leßten Garbe den Roggenmann in die Meme und tanzt auf der 
Drefhbiele dreimal mit ihm’ herum, und nachher tun die anderen Garben- 
binderinnen Önsfelbe. Zuletzt eilt man ihn in eine Ede der Kenne und läßt 
ihn beim Sefte zufchauen, bis er dort feinen Ehrenplatz big zue nädhjften Ernte 
bezieht. Seine Kraft geht auf den über, der ihn zulegt berührt Hat; Öfefer 
Drefiher Heißt jetst fel6ft der ‚Alte‘, wird mit tcof umhüllt und muß einen 
Steohmann auf dem Rüden zum Nachbarn teagen. 

Dielleicht in eine noch ältere Vorftellungswelt geht es Zurüd, wenn der Geift 
im Korn als ein Xier aufgefaßt wird, als ein Schwein, ein Sof oder als 
Hund. Wenn der Wind durch; das Roggenfeld weht, fo Jagt man wohl: es 


Die leßte Suhre 


find wilde Schweine im Korn, oder 
man fieht den Roggenwolf oder 
den Roggenfund. Diefe GBeifter 
find gleihzeitig gut und böfe; fie 
laffen das Getreide wachfen, wiffen 
es aber auch zu Jchädigen. Men 
dns Getreide gemäht wird, Jo muß 
fi der Roengeift aus jedem ge- 
mäßten Stüd in das ungemafte zu- 
rüdziehen, und der Schnitter muß 
fi wohl in achtnehmen, Safer dort 
nicht ‚vom Erntebor geftoßen’ wird, 
oder daß ihn der ‚Roggentuolf nicht 
unterfriegt‘. So fagt man, wenn 
ein Schnitter während der Ernte- Re 

zeit plößlic; erfrantt. Aue ei 

Heute ift dns Gerbreitetfle Sinnbild des reifen und des gefrhnittenen Getreides der Kornhahn, der 
ehemals in Geftalt eines lebendigen Hahnes mit der letsten Garbe getötet wurde. Er Icbt als ‚Arne- 
bahn’ und als Stoppelhjahn in vielen anderen Gegenden Deutfehlands fort. In Brandenburg nennt 
man das KErntefeft Gielfach felbft den ‚letsten Hahn’. Ein aus Holz gefchnitter bunter Hahn wird oben 
auf den Erntefranz gefetst, der wiederum auf eine Stange geflellt if. Das Ganze wird als Fier auf 
dem letzten $uder heimgefahren und oft auch) über dns Scheunentor genagelt. Der Kranz ift dns alte 
Sinnbild des Jahreseades, das als Sinnbild des eivigen ‚‚Stirb, und werde!’ dns ganze Leben um» 
Shließt. Man ftellt diefen Kranz auf der Stange nu) in das emportwarhfende Getreidefeld, vielfar 
auch als Schuß gegen einen bofen Korngeift, den Biltwisreiter oder Bilmesfchnitter. Er foll in ns 
teife Getreidefelö lange, Jchmale Bahjnen mähen. Man dentt ihn als einen langen, fnocjenhageren 
Mann, der einen langfcCößigen Rod und einen dreifantigen Hut trägt und die Hände immer in den 
Hofentafchen Hat. Er reitet meift auf einem Schwarzen Fiegenbod durch dns Feld; am Rande des Korn- 
feldes zieht er dann feinen vehten Schuh aus und bindet an die große Zeche eine Heine, fehr Jcharfe 
Sichel, mit der er die langen, Jhmalen Baffen durch das Getreide mäht. 

Man erfennt in diefem Bilwisreiter leicht die Geftalt wieder, die als der „‚Bewatter Tod’ in unfere 
Bilöfunft eingegangen ift: er ift der Schnitter, der dns Getreide wie die Menfchen niedermäht, und an 
allen Einzelheiten ift er nod} in feiner urfprünglichen Bedeutung zu erkennen. Die Sichel wurde auch 
bei ihm durch) die Senfe erfetst; das Malfreuz, dns in das Feld Jhneidet und das er felbft als Feichen 
trägt, wurde zur Sanduhr; und Jelbft die Hände ‚in den Zafıhen’’ kann man wwiedererfennen. Denn als 
eine Weiterbildung des Jahresfranzes fteht feine Geftalt mit Freisformig eingebogenen Armen auf dem 
Stoppelfelö,; diefelbe Geftalt finden wir in Bronze gegoffen, als Grabbeigabe in den Grabuenen unferer 
germanifchen Ahnen. Rein Ichred- 
6ild war diefer „‚Freund Hein’ unfe- : er x _ SZseiben nt dem! eknlateing 
ren Ahnen, die um dns Gefetz des "u . i 
Sterbens und Werdens wußten, 
fondern der frieöbringende Seleiter 
auf dem Wege allen Kebens, dns 
fi; wiederholend ewig fließt. And 
diefen tieferen Sinn erfannten fie 
überall: beim Mähen der Halme 
und der Bergung der Beiligen 
Seotfeucht, wie auf im Toben 
der Schlachten, die ja bei ifnen 
ihren tieferen Sinn darin fan- 
den, daß fie der Erhaltung und 
Ausdehnung des Mönls, ihres 
Adergrundes und Kebensraumes, 
dienten. 

4-Hauptfurmführer Dr. Piopmann 


be 


DHsie jind eins! 


Was für die Männer unterm [hwarzen Stahlhelm der Der- 
fügungsttuppen die Schneide des Bajonctts ift, das ift für die 
allgemeine #f der Schliff der Rede, mit dem fie im Beruf Tag 
um Tag die Weltanfhauung verteidigt und verbreitet, Do- 
fitifce Soldaten befter form alle beide: der eine in der Ezakt- 
heit der Kafernenausbildung, der andere als Träger unferes 
Geiftes mitten im Dolk. Beide könnte das neue Reich nicht 
mehr entbehten, denn ihr Geift ift ein und derfelbe, und er 
tägt mit die nationalfozialiftifchen Grundlagen des Kris 
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5o war es in der Aampfzeit, 
die äußerlich fdeinbare Un- 
ordnung offenbarte in ent- 
Iheidenden Stunden hödhlte 
Dißiplin und Sclagkraft. Sie 
bereiteten den Weg für unfere 
Kameraden unterm Stahlhelm 


tufn. Gersbach 


Pi, rechts, links, redts... Endlos. dehnt fich die Cand- 

ftraße. Die Bäume links und rechts vermögen uns nicht 
vor den fengenden Sonnenftrahlen zu [Müten. — Wir mar- 
[dieren. Dor mir gleitet eine lange [hwarje Welle auf und 
nieder, diefer Gleich[cheitt hat doch feinen feltfamen Tihythmus. 
Wie unruhig fieht fie aus, diefe [dreitende Kolonne, die beim 
„Stillgeftanden” gleidy einer Mauer fi; über den Boden zieht, 
ftart, eifern. Jeht tanzen die (hwarjen Bucel der Stahlhelme 
regenblank auf und nieder, ein jeder ein kleines fort für fich, 
und jedes diefer Forts birgt ein wadıes, immer bereites Air, 
gefüllt mit den Gedanken eines der [hwarzen 44-Männer, des 
politifhen Soldaten unfgrer Tage. Id und die beiden Mar- 
[hierer zu meiner Tiechten tragen nur Mühen, es find alte 
verzogene, etwas aus der Form gekommene Staffelmüten mit 
orydierten Totenköpfen und [darf gebogenen Aoheitszeichen, 
haben alle mandıes Dienftjahr hinter fi, diefe Dinger, aber 
die neuen trägt man hödftens Sonntags. Wir haben ja im 
übrigen aud; keine Seitengewehre umgefcnallt und keine 
Achtundneunziger auf der Schulter wie jene vom Totenkopf- 
fturmbann vor uns. Wir find allgemeine 4. 


Im übrigen, die da vor uns maden es gut. Wenn ich mid 
nadı der langen folonne meiner Aameraden hinter mir umfehe, 
dann fpüre ich die Genugtuung, hier mitmachen zu können, 
denn foldie Schrittmaher haben wir nicht alle Tage auf 
unferen Ausmärfchen. Ja, diefer juc und Rud der „Rafer- 
nierten“ da vorn fährt uns, vom zten Sturmbann, ordentlich 
in die Beine. Es wird tatfälic, feldmäßig. 

Ja, fo marfchieren wir, wir beiden Aolonnen, jene in Stahl- 
helmen, wir mit der Mütze, fie mit der Änarre, wir mit dem 
Dold. Und wenn fie uns in den Dörfern audı mandmal 
verwundert nadjfehen, als feien wir ein feltfames Gefpann, 
das fich da auf der Straße zufammenfand — wir gehören 
jufammen. 

Sind wir denn heute etwa gettennt voneinander denkbar? 
Waren wir nicht ftets ein und dasfelber — Sie mit dem 
(hwarzen Stahlhelm waren eines Tages da, über dem 
Kafernenhof hallte int Marfdteitt, fie erfchienen auf den erften 
Paraden des neuen Staates, fie ftanden wie aus einem Guß 
an den großen Tagen der Nation, und alle [hauten fie mit 
ftiller Bewunderung an, wir aber von der anderen #4 waren 
fthr ftolz auf diefe Truppe, Die da aus unferen Reihen 


gekommen war und nun eine militärifche formation im 
beften Sinne des Wortes darftellte. 


Jawohl, durch unfere Heihen [ind fie gegangen, 
in unferen Stürmen und Standarten haben fie ihren Dienft 
getan, und als dann einer nad; dem anderen zu der neu- 
gefchaffenen Derfügungsteuppe ftieß, da wurde unfere forma- 
tion doch erheblich gelichtet. Wir haben unfere Stürme wieder 
aufgefüllt. Stärker denn je marfciert die allgemeine 44 hinter 
ihren $Feldzeidten — aus den wenigen ([dwarzen Stahlhelmen 
aber ift eine große, über ganz Deutfhland verteilte Truppe 
geworden. — Wir alten 44-Männer haben den Aontakt mit 
denen von der Derfügungstruppe nie verloren, mag aud 
mandmal zwifchen beiden formationen die faferne als [dein- 
barer Trennungsfteich (tehen. Gewiß, im Dienft marfdieren 
wir getrennt, fie unterm Gewehr, vertraut mit allen Möglich- 
keiten neuzeitlichen Felddienftes — wit nadı wie vor waffen- 
los. Ihr Beruf ift eben 44-Mann zu fein mit Gewehr und 
Stahlhelm; fie verbringen ihren Arbeitstag auf dem Kafernen- 
hof und in den Inftruktionsftuben, beim Exerjieren und bei 
militärifchen Übungen. Wir aber haben einen Beruf, den wir 
in den Rontorftuben, in den Fabriken oder in den Univerfi- 
täten ausfüllen müffen, und dann, wenn andere müde fein 
dürfen und es fi zu Aaufe gemütlid maden können, treten 
wir unferen $4-Dienft an und kommen in fpäter Nadıt erft 
nad Aaufe. -Unfer Dienft ift Ehrendienft, wie jener unferer 
Kameraden im [hwarzen Stahlhelm. Aber es erfüllt uns mit 
befonderem Stolz, daß wir zwei Aufgaben erfüllen können: 
unferen Beruf, unfere Arbeit, und dann die 44. Aber wir, 
erziehen in unferen Teihen die jungen Männer zur rechten 
Erkenntnis unferer Weltanfchauung, wir lehren fie die Begriffe 
des politifchen Soldatentums und die Aufgaben des Staffel- 
mannes im befonderen bis ins Lehte erkennen. Und wenn 
dann einer diefer Jungen über den breiten Rafernenhof ducd 
das Eingangstor der Kaferne mar[ciert, um fi, den [hwarzen 
Stahlhelm zu holen, dann hat er unfere Schule hinter id, und 
et wird uns nie vergeffen können. 

Links, tedjts, links, redits... immer ducd das Weiß der 
Sonne, die kleinen Forts [cimmern naß und tanzen vor uns 
auf und ab, und id weiß: Unter diefen Stahlhelmen ruht 
derfelbe Geift wie unter unferen alten Mühen — wir [ind 
eins, müffen immer eins fein 


Die 44-hauptreitfchule 


Deutfchlands [dönfte Turnieranftalt don feit AinigenJahten fh 


die 44-Reiter Durch ihren 
Schneid, ihre faire Aampfes- 
weife und iheen aufopfernden 
Einfah auf den in- und aus- 
ändifchen Turnieren bekannt 
geworden. Allem voran ftand 
dee uns allen unvergepliche 
4-Sturmführer Reel Holft, 
der fein hohes reiterliches 
Aönntn immer wieder durch 
feine Siege unter Beweis ftellte, 
bis ihn ein allzufrüher Reiter- 
tod ereilte. Andere find an 
feine Stelle getreten; der be- 
kanntefte von ihnen ift unfer 
4-Aauptfturmführer Temme. 

Dot; liegt es nicht im Sinn 
der fportlichen Ertüchtigung der 
nun einige große „Rano- 
nen“ zu züchten. Diefe großen 
Aönner follen nur den Weg 
weifen für den. reiterlichen 
Nachwuchs, follen Lehrer, Dor- 
bild und Aamerad fein für die 
Hefamte 4£-Reiterei. Aus diefen Gedanken heraus wurde der 44 eine Turnieranftalt ge- 
fhaffen, die in erfter Finie dem begabten reiterlichen Nadhwucs zu dienen hat, der einft 
berufen fein foll, die Farben der S% ritterlich und fiegreich zu vertreten. 

Dank dem unermüdlichen Streben des neuernannten Infpekteurs der 44-Aauptreitfchule 
Müncen-Riem, 4-Brigadeführer Cheiftion Weber, Pröfident des Auratoriums für 
das „Braune Band“, und der Unterftühung einiger Männer von Partei und Staat ift es 
gelungen, eine Turnieranftalt zu [daffen, die in ihrer Schönheit und Zwechmäßigkeit nicht 
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ihresgleicen in Deutidland hat.’ Am 25. Juli 1957 wurde 
fie dem Reichsführer 45 und Chef der deutfchen Polizei, 
heintih Aimmler, feierlich übergeben. Welcher Geift 
in den neuen Tiäumen herrfdhen foll, gcht aus den Worten 
des Reichsführers 44 hervor, der in feiner Hede nad feinem 
Dank an die Geftalter diefer Anftalt unter anderem folgende 
Worte feinen #$-Tieitern auf den Weg gab: 

„Wit befaffen uns mit dem Reitfport wie mit jeder 
anderen Sportart. Das aber würde den Geift dieler Schule 
noch nicht ausmachen, denn hier follen Männer zu anftän- 
digen, nationalfozialiftifchen, vielkönnenden Heitern erzogen 
werden. Ich erwarte von euch, daß ihr auf allen Turnier- 
plähen foldatifche Nationalfozialiften und nationalfozialiftifche 
Soldaten feid. Seid überall wahrhafte 44-Männer, anftändige 
und faire Tieiter und citterlich zu allen Aameraden, mit 
denen ihr 5ufammenkommt.” 

Und diefer Geift lag über dem Turnierplah, als er am 
anderen Tage feine Feuertaufe erhielt und der Aampf um 
das „Braune Band” entbrannte, als die #-Heiter das 
Patrouillenfpringen austrugen und in harten Kämpfen um 
den Wanderpreis des Meichsführers 4 tangen. Dem ju- 
Ihauer aber mag wohl ein Derftehen für das trahige Reiter- 
wort gekommen fein, das da ftolz befagt: 

Das größte Glüc diefer Erde liegt auf dem Mücken der 
Pferde. ®. 


einzelnen Wettbewerbe unter 
anderen Bedingungen und Dor- 
ausfeungen erfolgt wie in 
Deutfchland. So fahren zum 
Beifpiel die Mannfchaften eıft 
am lehten Tage zufammen, da- 
mit niemand innerhalb einer 
Mannfcaft weiß, wie gut oder 
Ihledt ex bis zu diefem jeitpunkt 
im Rennen liegt. Rud) die enn- 
zeichnung der Streke ift anders 
wie in Deutfcland. 

In der Gefamtwertung diefes 
Ichwierigen Tiennens liegen die 
deutfchen Fahrer an zweiter Stelle. 
Sie haben diefen Erfolg il 
perfönlicen Schneid, ihrer 
freudigkeit und ihren wicklidh 
guten Leiftungen zu verdanken, 
nicht zu vergeffen der tadellofen 
Befchaffenheit ihrer wohluorberei- 
teten Mafcinen. 

Sämtliche Aufnahmen Schirner 


internationale Schstagefahrt vom 12.—1F. Juli 1957, die alljährlich in England ftatt- 


det, ift eine der fchwerften motorfportlicyen Deranftaltungen. jur diesjährigen fahrt waren 
überaus zahlteihe Meldungen alter Motorradfahrer und des jungen begeifterten Nahwuchfes 
aus gan; Europa bei der Hennleitung eingegangen, fo daß [don von Anbeginn mit herar- 
tragenden £eiftungen gerechnet werden konnte, 

Es meldeten zur Teilnahme: Deutfdland 78 Fahrer, England 105 Fahrer, Aolland 20 Fahrer, 
Irland 5 Fahrer, Öfterreich 3 Fahrer, Schweiz 3 Fahrer, Tihechoflowakei 5 Fahrer, Schweden 
2 fahrer, Belgien 1 fahrer, Ungarn 1 fahrer. 

Mit weldyem Intereffe man bereits dem Beginn des Tiennens entgegenfah, ergab fihh fhon 
aus der befonders herzlihen Begrüßung der deutfchen Fahrer bei ihrer Ankunft am 10. Juli 
1957 in England. Rilometerweit waren die Anfahrtswege von dichten Menfdenmauern um- 
fäumt, die die deutfchen Gäfte Durd; lebhafte jurufe begrüßten. 

Die Rennfteeke felbft erwies fi, als äußerft (dwierig. Befonders den deutfcen Fahrern 
bereitete das ungewohnte Linksfahren erhebliche Schwierigkeiten. Don den 78 von Deutfhland 
gemeldeten Sahrern ftellte die 4 allein 14 Männer, und zwar 11 Sahrer vom Res/ 
44-Aauptamt/fipt. I Mot. und 3 fahrer in anderen Gruppen. Diefe fahrer wurden, was fi 
fie im fremden Land befonders wertvoll war, duch den Infpekteur des 44-Araftfahrwefens, 
44-Standartenführer Graf von Baffewih-Bchr, betreut. 

Es gelang den 14 geftarteten #$-Sahrern 10 Goldmedaillen und 2 Silber- 
medaillen zu ereingen. Die beiden Ausfälle wurden ducd; Aettentiß und durch einen nicht 
zu behebenden jündungsfhaden hervorgerufen. Befondere Anerkennung verdient die Leiftung 
des 44-Oberfharführers Patina, der die letiten beiden Tiunden des Endrennens mit gebrochenem 
fuß fahren mußte und trohdem ausgehalten hat. Dadurd; fiherte er fi die wohloerdiente 
Goldmedaille. 

Don den übrigen 64 geftarteten deutfchen Sahrern errangen 43 die Goldmedaille, 7 die 
Silbermedaille, 3 die Eiferne Medaille, und nur 18 fielen aus. 

Don den anderen Nationen errangen von den 146 Teilnehmern 47 die goldene, 15 die 
flberne und 14 die eiferne Medaille bei 70 Ausfällen. 

Die Leiftung der deutfchen Teilnehmer ift um fo bemerkenswerter, als die Wertung der 
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Der Reichsführer 4} und Chef der deutfchen Polizei Aeintich Fimmler begrüßt die FR Bei der ucsorientierungsfahtt” der Motor. / 
Rameraden des Panserfchiffes „Deutfchland“, Die Gäfte der 4j-Standate „Deutfeh- Einheiten des #-Oberabfihnittes Df.muBte au; Diefe 


Steeche befahren werden,-die hädjfte Anforderung an 
land“ in München waren. te 


Aufn. Schirner Mann und Mafchine ftell Aufn, Möbius 


Bild oben 
Ri - Scarführer 
egner wurde 
Deutfcher Meifter 
im 110 m Aürden- 
lauf, bei den deut- 
fhen Leichtathle- 
tik-Meifterfchaften * 


Aufn. Schirner 


Bild rechts: 

Der Reichspattei- 

tag tüdt heran, 

auch die 4% rüftet 

für Nürnberg 
Aufn. Möhius 


Die 6. 44-Standarte hatte ihre Fördernden Mit- 


Beeren glieder zu einem Aameradrhaftsfeft in den Berliner 
ver Kühe des joo geladen. Für die Kleinen trug ein fiafperle- 


H- Obecabfhnitts 
Ibe, bei der Ernte- 
hüfe in der Areis- 
bauernfaft Dip- 
poldiswalde 

Aufn. Koch- Dresden 


Theater zur Unterhaltung bei, Aufn. Möbiss 


Silberne 


FM-E£hrennadeln 
gefunden: Nr. $ 8171 
Ne. 51155 


verloren: Nr. 23458 

> Inhaber it FM-Frau hermine Malt, haffel, hölnifche Str. 25°" 
Das Ehrenabyeidhen wurde verloren am 24. oder 25. Juti in Detmald 
oder in hlödefen bei Detmold, 


verloren: Nr. 30318 
Inhaber it FMF.Benning, Berlin-Charlottenburg, Bismarh- 
Rrape 105 
en ee er 
wird gebeten, alle Anfragen diceht an das Dermaltungsamt 54 Münden, 
hate 19, nueichten, Da Die gefundenen Ehrennadeln dort werden. 


m: kreifchenden Bremfen fährt unfer Jug in den Bahn- 

hof des kleinen Oftfeebades ein. Tleugierig lehnen wir 
am offenen $enfter unferes Abteils, als wir auch [chon 
mit freundlichem Winken und Rufen von unferen zu- 
künftigen Wirtsleuten in Empfang genommen werden. 
Mit Sad und Pad; beladen ziehen wir in froher Erwar- 
tung jenem jiel entgegen, das uns vierzehn Tage lang 
Entfpannung und Erholung bieten foll. 


In unferem fommerlicyen Quartier angekommen, wer- 
den wit gleich mit dampfenden Schüffeln empfangen, eine 
Tatfache, die uns davon überzeugt: „Diefer Laden ift 
richtig!" Unfere liebevolle Gaftgeberin, die bei unferen 
Dorgängern entfpredjende Erfahrungen mit 44-Männern 
fammeln konnte, ftellt mit fichtlichem Dergnügen feft, daß 
unfer Magen ein außerordentliches faffungsvermögen 
haben muß und bringt durch noch größere Portionen 
Nachfrage und Angebot in Einklang. 


Unfere eigene Rusgelaffenheit und quicklebendige Aeiter- 
keit tragen dazu bei, uns fhneller als wir hoffen durften 
mit unferer Umgebung anzufteunden. 90 wird auch 
mandem Streich, den wir aushedien, freundliches Der- 
Stehen entgegengebradht. Tagsüber ftellen wir uns ftei- 
li} fo, als könnten wir kein Wäffercen trüben. Rus- 
geloffen tummeln wir uns im braufenden Wellenfchlag der 
Oftfee, treiben Sport im heißen Sand des Steandes und 
unterhalten uns zuweilen auch mit hübfchen, fonnen- 
braunen Strandnizen. Dod; verfuchen wir nad; Möglich- 
keit, ein Jufammentreffen mit den „Seedrachen” Zu ver- 
meiden. Sind wir des luftigen Treibens müde, [ttecken wir 
„alle Diere” von uns und laffen uns von der Sonne und 
der kräftigen Seeluft das fell bräunen. 


Adv 


K/rAm 
Nachts aber kommt ein neuer Geift in unfer verfchlafe- 


nes Oftfeedörfchen, befonders dann, wenn durch widriges 
Wetter unfer Tatendrang gehemmt worden ift. — kommt 
da ein k4-Aamerad in dunkler Nacht reichlid} pät:nach 
Aaufe, etwas unficer taftet feine Fand nach der Tür- 
klinke, plötlich gibt die nur leicht angelegte Tür nad) und 
mit Donner und Getöfe ergießt fi) ein mit Waffer ge- 
fülltes, bledjernes Wafchbecken über den völlig Über- 
tafchten. Das Sluchen des Betroffenen wird von dem 
Ihallenden Gelächter feinec Rameraden übertönt, — 
Anderntags hat eine an fich harmlofe jimmerdekoration 
einen Bombenerfolg. Ein „Allzueückfichtsvoller” will bei 
etwas verfpäteter Aeimkeht feine Kameraden im ver- 
meintlichen Schlaf nicht ftören und madıt kein Licht. Leife 
tritt er mit feinen Schuhen in der Mand ins dunkle 
Jimmer. — Da, ein [leifendes Rafeln, ex ftutt, geht 
vor[ictig taftend einige Schritte weiter und [pürt plöt- 
lic, wie fic) ihm ein knifterndes Etwas felt um den Aals 
legt. Erfchrocken fchlägt er um fich und verwickelt fih 
immer mehr in..., Licht flammt auf, Ihallendes Ge- 
lädhter [chlägt ihm entgegen, und verdutit fieht fich der 
Betroffene von endlofen Papierfchlangen umwickelt mitten 
im Jimmer ftehen. Seine Kameraden liegen, mit bunten 
Papierhütchen gefhmückt, feizend und grinfend in ihren 


Betten. Die Jimmerdekoration eines heiteren Abends, den 
er wegen einer holden Maid verfüumte, ift ihm zum 


Derhängnis geworden. 


Überhaupt, die fpäten Aeimkehrer haben immer ihre 
liebe Not und alle Dorficht nüft nichts, wenn das fo heiß 
erfehnte Bett fein fäuberlich im Garten aufgefchlagen fteht 
und der Schlafanzug in Bügelfalten gelegt darüber ge- 
breitet ift. Doch diesmal haben wir Pedy, denn der Junge 
hat fumor. 50, als ob es nicht anders fein könnte, haut 
er fich in die bereitftehende Falle und alarmiert erft am 
frühen Morgen die nod; fchlafenden Aameraden, als 
kühle Kegentropfen auf fein Bettcjen klopfen. Grinfend 
[teht et daneben, als dann die noch halb verfdjlafenen 
Aameraden fein Bett in Sicherheit bringen müffen. 


Nach Yiegen folgt Sonnenfchein. Mit ihm erwacht aud) 
wieder bei allen Sommergäften $cohfinn und Aeiterkeit, 
die nod; gehoben werden durch eine Anzeige der Äurver- 
waltung, daß als Erfat; für ausgefallene Kurkonzerte 
„Fteikaffee und Kuchen” gegeben werden foll. Alles [trebt 
erwartungsvoll dem Auchaus zu. Aber hier nur ein be- 
dauerndes Adjfelzucen von feiten der Aurverwaltung. 
Tagelang fucht man nod} nach den Aerftellern diefer Flug- 
zettel. Einer fama zufolge foll fogar die Polizei durch 
Aausfuchungen den Tätern beinahe auf die Spur ge- 
kommen fein. Daß man uns verdädtigte, die Täter 
gewefen zu fein, müffen wir entfchieden ablehnen, denn 
bei uns hätte es zumindeft nody eine [djöne Portion 
Schlagfahne dazugegeben. 

Aud) der Strand erlebt fein Wunder. Eines Morgens 
lehen die erftaunten Kurgäfte ihre Strandkörbe wie eine 


Fompanie Soldaten fein fäuberlic, ausgeridjtet ftehen, 
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wobei aud; der Kompanieführer und die eingeteilten 
Gruppenführer in form von Strandkörben nicht ver- 
geffen find. Bei diefem Anblick wird fo mandıes Jwerd- 
fell der Aurgäfte heftig ducchgefchüttelt. Auch für diefen 
Streich werden wir verantwortlich gemacht. Wir machen 
toternfte Gefichter:; Aber, aber — [o erakt? Das kann nur 
ein alter preußifcher Feldwebel mit feiner langjährigen 
Erfahrung gewefen fein. Außerdem waren wir doch felbft 
gefchädigt; denn auc unfere Strandkörbe aus unferer — 
beim Strandburgenwettbewerb mit dem erften Preis aus- 
gezeichneten — Strandburg „Bayern und Preußen G. m. 
b. f.” ftanden mit in Reih’ und Glied. 


Trot der „fchweren Derdadhtsmomente” bleiben wir 
jedoch allfeits beliebt. Wir freuen uns der [chmunzelnden 
Mienen der alten Ferren und der ladyenden Augen frifdjer 
Mädels. Unfere beften Aameraden haben wir in den 
Rleinen und Bleinften gefunden, die es bald heraus haben, 
dap fie in allen ihren Nöten zu uns kommen dürfen. Da 
ift ein Ball kaputt, eine Puppe zerbrochen, ein fingecden 
blutet. Alles das muß der „Onkel 44” wieder in Ordnung 
bringen. Rindertränen und Rinderlacyen wechleln fo fcnell, 
und ein Ainderladhen madıt aud, unfere Aerzen froh. 


Aber das ift der (hönfte Gewinn, den wir vom Urlaub 
mit nach Aaufe nehmen konnten, daß wir einmal den 
Alltag mit feinem ganzen Drum und Dran vergeffen 
durften und einmal von ganzem fierzen unbekümmert 
fröhlich fein konnten. Unfer Dank gilt allen, die uns 
unferen Urlaub fo ftoh verbringen ließen und befonders 
unferer gütigen Wittin, die uns fo mütterlid; umhegte. 
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